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	1 Gerühmt muss werden; wenn es auch nichts nützt, so will ich doch kommen auf die Erscheinungen und Offenbarungen des Herrn. 2 Ich kenne einen Menschen in Christus; vor vierzehn Jahren – ist er im Leib gewesen? Ich weiß es nicht; oder ist er außer dem Leib gewesen? Ich weiß es auch nicht; Gott weiß es –, da wurde derselbe entrückt bis in den dritten Himmel. 3 Und ich kenne denselben Menschen – ob er im Leib oder außer dem Leib gewesen ist, weiß ich nicht; Gott weiß es –, 4 der wurde entrückt in das Paradies und hörte unaussprechliche Worte, die kein Mensch sagen kann. 5 Für denselben will ich mich rühmen; für mich selbst aber will ich mich nicht rühmen, außer meiner Schwachheit. 6 Und wenn ich mich rühmen wollte, wäre ich nicht töricht; denn ich würde die Wahrheit sagen. Ich enthalte mich aber dessen, damit nicht jemand mich höher achte, als er an mir sieht oder von mir hört. 7 Und damit ich mich wegen der hohen Offenbarungen nicht überhebe, ist mir gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlagen soll, damit ich mich nicht überhebe. 8 Seinetwegen habe ich dreimal zum Herrn gefleht, dass er von mir weiche. 9 Und er hat zu mir gesagt: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne. 10 Darum bin ich guten Mutes in Schwachheit, in Misshandlungen, in Nöten, in Verfolgungen und Ängsten um Christi willen; denn wenn ich schwach bin, so bin ich stark.


Ein Mensch in Christus
Wer ist der „Mensch in Christus“, von dem Paulus hier in Vers 2 schreibt? Ist es ein guter Bekannter, ein Christ oder ein anderer Jünger? Ist es er selbst und formuliert es nur umständlich höflich? Unterscheidet er so den geistlichen vom natürlichen Menschen? 
Entrückt bis in den dritten Himmel
Es werden wohl wenige unter uns sein, die das von sich behaupten können: Da wurde einer entrückt bis in den dritten Himmel. Und tatsächlich sind solche „Entrückungen“ nicht alltäglich, weder bei uns heute noch in der biblischen Zeit. Aber es wäre falsch, das zu leugnen. Es steht allein Gott zu, wie er sich den Menschenkindern offenbart. Paulus schreibt wohl von einem eigenen Erlebnis hier. 
T.P. (anonym) erzählte einmal, dass ein ihm bekannter Tadschike auf einem Berg war und ihm dort eine helle Gestalt erschienen war, die zu ihm sagte: „Lies die Bibel.“ Er hat sich in Krasnojarsk eine Bibel kaufen können und hat sie gelesen. Jetzt entstand ein großer Hunger mehr über Jesus Christus zu erfahren. Darum fuhr er wieder nach Krasnojarsk uns suchte dort eine christliche Gemeinde auf, wo er sich bekehrte und taufen ließ. Da war am Anfang kein Mensch beteiligt, nur diese Erscheinung von Jesus. 
Man kann sagen, dass sich Gott in den letzten Jahren auf solche übernatürliche Weisen besonders im Islam offenbart. „Ein Mensch ohne Christus“ wird durch eine unverhoffte Vision bekehrt. Und „ein Mensch in Christus“ wurde entrückt in das Paradies und hörte unaussprechliche Worte, die kein Mensch sagen kann. Die himmlischen Sphären sind nicht unser Übungsfeld, aber unsere zukünftige Heimat. Dann aber nicht nur bis in den dritten Himmel, sondern bis in den siebten Himmel, um es mit jüdischem Denken und Reden zu beschreiben. 

Wenn Paulus „schüchtern und sensibel“ von diesem „Menschen in Christus“ schreibt, dann geht es ihm wie vielen Christen. Geistliche Erfahrungen kann man nicht immer und nicht überall und nicht allen Menschen berichten. Es sind heilige und intime Momente, die man am liebsten für sich behalten würde. Wenige verstehen sie. Zu wenige würden sie neidlos anhören können. Zu wenige würden zugestehen wollen, dass Gott auf diese übernatürliche Weise zu dem Menschen gesprochen hat. Aber geben tut es das. 

Das Risiko des persönlichen Zeugnisses

Paulus steht auch in dem Konflikt, ob er nun seine Erfahrung erzählen soll und sich damit rühmen darf. Man kann doch sagen, dass es eine besondere geistliche Erfahrung war. Sicher hätte sich Paulus damit nicht „brüsten wollen“ und damit „angeben“. Aber darf man immer ausklammern, was wir mit Gott erleben und erfahren? Sollen wir nicht gerade dadurch Gott preisen, dass wir von seinen großen Taten sprechen? Bei anderen Gelegenheiten hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen, wenn ich etwas Falsches oder Vorschnelles und Unüberlegtes gesagt habe. Nur bei einem  geistlichen Zeugnis fühle ich Hemmungen und Beklemmungen und scheue es, ausgelacht zu werden und in eine bestimmte Ecke geschoben zu werden, in die charismatische oder vergeistigte Ecke. 
Gerühmt muss werden, auch wenn es nichts zu verdienen gibt. Wir rühmen aber nicht uns selbst, sondern den Herrn. 
Der Pfarrer stieg nach der Predigt von der Kanzel und des Mesner raunte ihm zu: „Herr Pfarrer, heut war Ihre Predigt besonders gut!“ Der aber reagierte darauf: „Das hat mir der Teufel schon auf der Kanzel gesagt!“ Diese Episode lässt zwei Deutungen zu. Entweder wurde der Prediger wirklich vom Hochmut erfasst und sonnt sich in seiner rhetorischen Glanzleistung. Oder aber er wehrt gerade solche Anfechtung ab, indem er das Lob nicht annimmt. Wir Christen stehen oft in diesem Konflikt. Prediger besonders. 
Manchmal erleben wir es aber, dass wir nach einem erfolgreichen Dienst besonders müde und angefochten sind. Nicht nur, dass man seine Kräfte verbraucht hat und nun Ruhe bedarf, sondern auch dass man in eine Depression fallen kann, wie wenn ich gar nichts wäre, wie wenn alles nichts gewesen wäre, wie wenn alles umsonst gewesen wäre. Das kann ein Schutz vor Hochmut sein. Es kann aber auch wirklich Hochmut sein, der mich schutzlos in eine geistliche Niederlage hineinführt.  Wenn ich mich rühmen wollte, wäre ich nicht töricht. Ich enthalte mich aber dessen, damit nicht jemand mich höher achte, als er an mir sieht oder von mir hört.
Für mich selbst will ich mich nicht rühmen
Paulus hat nun beides erlebt. Er wurde entrückt in das Paradies und hörte unaussprechliche Worte, die kein Mensch sagen kann.
Und andererseits bin ich guten Mutes in Schwachheit, in Misshandlungen, in Nöten, in Verfolgungen und Ängsten um Christi willen. Wahrscheinlich ist dies der Normalzustand eines Christen, insbesondere eines Predigers, dass er beides aus eigener und oft leidvoller Erfahrung kennt: Hohe Offenbarungen und niederträchtige Behandlung durch andere. Wir schätzen das an dem Apostel, dass er so viel für Gott gewagt hat. Und wir schätzen es auch, dass er, wie auch viele andere Dulder und Märtyrer, viel für seinen Herrn gelitten hat. Aber durchstehen musste er beides. Er sollte weder wegen der besonderen Geisteserfahrung hochmütig werden noch durch die ausgestandenen und durchgehaltenen Leiden. Ja, man kann sich tatsächlich auf das „Leiden für Christus“ etwas einbilden: „Ich habe so viele Schläge für Christus erlitten. -Ich lag so viele Monate im Gefängnis. - Ich war so oft im Lager.“  
Gott kann uns zu seinen Zeugen machen und für die Verbreitung seines Evangeliums benützen, er kann aber auch richtige Esel gebrauchen. Graue Esel werden zum Beispiel in der arabischen Welt zu Bibeltransporteuren. In vielen streng islamischen Ländern ist die Verbreitung der Bibel verboten, obwohl tausende Christen im Untergrund dringend darauf angewiesen sind. Eine Möglichkeit, ihnen Bibeln zukommen zu lassen, ist, Esel und andere Lasttiere als Kuriere zu nutzen. Diese abgerichteten Tiere werden mit Bibeln bepackt über die Grenze zu einem Wasserloch geschickt. Dort werden sie von Christen erwartet, heimlich entladen und wieder zurückgeschickt. Mit diesen vierbeinigen Kurieren sind schon tausende Christen mit Bibeln versorgt worden. Viele Christen kommen aus einem muslimischen Hintergrund und könnten sich nicht als Christen zu erkennen geben. Was Menschen nicht leisten können, dass bringen Esel und Maultiere fertig. Bringt uns dies nicht auf eine Idee? Macht uns dies nicht wenigstens demütig? 

Prahlhans oder Memme
Was war er nun, Paulus, unser Missionar und Apostel Jesu Christi? War er ein Angeber und Prahlhans? Wenn er schon nicht mit seinen geistlichen Erfahrungen angeben wollte, dann aber doch mit seiner Schwachheit. Oder zeichnet ihn das eher als Schwächling aus, als Versager und Jammerlappen? 
Wenn ich von mir ausgehen will, dann kann ich sagen, dass ich beides kenne und in schöner Abwechslung einmal das Eine, ein anderes Mal das Andere hervortrat. Aber in einer Überzeugung war uns Paulus voraus. Die Schwächen seines Lebens, der Mangel an Gesundheit, die Rückschläge seines Dienstes – alles das konnte ihn nicht von der Gewissheit abbringen, dass das nach Gottes Willen zu seinem Leben dazugehört. 

Auch dass er erfolglos das Glaubensgebet im Namen Jesus probiert hatte, hat ihn nicht weniger froh und dankbar gemacht. Gesundheit ist ein hohes Gut, aber es ist nicht alles. Gesundheit im Dienst für Jesus ist wichtig, aber Gott handelt auch an Kranken und handelt durch Kranke. Ein nicht erhörtes Glaubensgebet muss man zuerst einmal verkraften. Und sicherlich tat er das nicht im stillen Winkel, sondern öffentlich, vielleicht in einer Gemeindeversammlung. 

Es muss ein furchtbares und hinderliches Leiden gewesen sein, das Paulus geplagt und gehindert hat. Manche meinen, es war der Star oder gar eine einsetzende Blindheit. Andere vermuten Epilepsie oder sonst ein Gebrechen. Die vielen jugendlichen Mitarbeiter, die ihn begleiten und unterstützen mussten, denen er seine Briefe an die Gemeinden diktieren musste, das alles weist auf einen geplagten Mitarbeiter hin. Für sich fand Paulus die Antwort: Damit ich mich wegen der hohen Offenbarungen nicht überhebe, ist mir gegeben ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlagen soll, damit ich mich nicht überhebe. Der nötige Ausgleich zum Erfolg also ist Leiden und Dulden? Kann man das immer sagen? Und in jeder? Und ich?
Das fromme Totschlag-Argument

Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. Wer selber zu dieser Überzeugung gelangen kann, wem es wie eine Antwort von Gott zuteil geworden ist, der mag es für sich sagen. Aber hüten wir uns davor, diese noch so fromme wie richtige Bibelstelle anderen vor den Kopf zu knallen. 
In meinem Dienst war ich oft ganz unten angekommen. Nicht nur die Gesundheit ließ zu wünschen übrig, auch viele Enttäuschungen und Rückschläge. Manchmal konnte ich nur mit diesem Vers so beten: „Herr, die Schwachheit habe ich nun lange genug gespürt. Jetzt lass mich aber auch einmal deine Kraft spüren.“ 
Wenn ich schwach bin, so bin ich stark
Es ist vielleicht noch ein weiter Weg bis wir dahin kommen, so zu sprechen. Für den Apostel stand dies auch nicht als Programm am Anfang seines Lebens oder Dienstes, aber er hat hineingefunden, musste hineinfinden. Es blieb ihm nichts anderes übrig.  
Ich will mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit
Ein persönliches Beispiel: Auf eine übliche Medikamentengabe hatte ich eine furchtbare körperliche Reaktion. Wochenlang hat mich das beschäftigt. Einige Dienste hatte ich schon abgesagt, bis es besser zu werden schien. Dann kam der Rückschlag kurz vor einem Sonntag, an dem ich ausgerechnet zwei Predigtdienste hatte. Ich konnte und wollte sie nicht absagen. Also bat ich um Kraft und Gesundheit, wenigstens für die Dienste am Sonntagmorgen. Und der Herr hat mein Gebet erhört. Ich konnte nicht nur meine Dienste „sorglos“ machen, sondern hatte auch noch die Kraft, am Nachmittag eine Missionskonferenz zu besuchen. Ich will mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit. Zu oft habe ich unter üblen Beschwerden die größte Kraft und Segnung empfangen. Denn wenn ich schwach bin, macht er mich stark.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.320]
